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nteeren, bie bet Sommertoinb Beilegte, SStumen

in bet fbanb unb Stränge im ipaat...
Sachte obet träumte ici) bamalg fo, übet £)a=

Ben fteB mir erft fpäter in bet ©rinnerung
biefe Staunte an bag tounbetbate 3ugenbet=
tebnis gefnitpft — id) toeifj eg 'nidjt. Slbet bag

toeifj ich nodj, baf; id) baina! mit gittrigen
Vitien unb fiebrtg=glängenben 21ugen nadj
)paufe gefo rumen Bin unb baff fie Slngft hatten
um mtcfj, id) metbe etfranfen. So feïjr üBet=

toog bie Sïngft ben 3obu übst mein langeg
gotfbleiben, bafj id) nidjt nur um bie öerbiente

Strafe Berum Bant, fonbern nodj mit Befonbetet
(Sorge Betreut unb geliebfoft tourbe.

2Cm anbetit Sage ging eg mit feltfam. Qu=

erft tooflte Sitterfeit in mit attffteigen, baf;
unfer gtofjer greunb ung fo t^interë £id)t ge=

führt ïjatte — baff et bei Sag übet bie SDtäb=

d)en foegog unb bei Nacht, toenn niemanb eg

fat), il)neu auffpielte; id) toufjte jetgt, baff et ung
toenig nachfragte — aber bann fiegte bod) bie

eblere Hälfte in mit itnb bet ungetoöljnlidje
©inbrucf blieb ungetrübt haften.

Seither ift mit manches flat getootben, unb
id) T)aBe ingbefonbete bag ÜBibeltoort Berfteljen
unb in feinet erfdjütternben ©etoalt erfaffen ge=

lernt, bag ba lautet: „3h* ©Itern, reiget eure
Stinbet nidjt gum Qotne!" Siefer atme Nucf=

lige tourbe rnenfdjenfdjeu unb mifjttauifdj, m
feinen innerften ßebettgfreifen geftört, toeil ihm
immer toiebet unüberfteiglid) bie Scatter bet
SSorurteile, bet ©eringfdjähung, bet £ieblofig=
feit ben Seg Bertgmmte,

23on jenem 'Sage an fat) id) ihn anbetg alg
Borbcm, unb ioenn et in bet golgegeit nod) fo

oft fein reineg $erg Betleugnete — ich I'sft widh

nid)t Beirren. 3d) toufjte jefst, toeldjer ©mpfim
bungeu et fähig toat.

Söon jenem SIBenb aber fpradj id) nie mit
ihm; eine ehrfürchtige Sdjeu fgelt ntich babon

gurücf. Itnb bodj toat eg, alg ob feitljer eine Strt

tieferen, gitteren ©inBerftänbniffeg gtoifd)en
ung herrfdjte. ©in paar SJfal hatte idj nur fo
Bon gerne einige Berftecfte Slnbeittungen ge=

toagt, ohne aber je Klarheit gu erlangen, ob er
midj tidjtig Berftanben hatte. Vielleicht Beruhte
biefeg ©ntgegenfommen unb SInfdjmiegen Bon

feiner Seite nur auf bet erhöhten guneigung,
bie id) ihm feither entgegenbradjte unb bie er
mit beut gereiften Spürftttn beg Xtnterbrücften
rafd) herauggefüljlt haben mag.

©g toat mir auch gutoeiten, alg ob fidj bag

Ver'ljältnig gu ber SNutter mit ber geit ettoag
gebefferi hätte, man fat) unb hörte fie toeniger
mehr ftreiten gufammen alg früher, alg ob er
aug einet geheimen Straftquelle gefdjöfoft hätte,
bie itjn befähigte, bag leibige Sefett ber 3Nut=

ter leichter gu ertragen.
3d) toeifj nicïjt, ob er fpäter aucfj noch bor

bem genfter beg SJfäbdjeng gefpielt hat, bie ©e=

fegenljeit, ihn abcrntalë gu belaufdjeit, tooltte
fich in bet nädjften Qeit nicht toieber finben, unb
bann Ijiejj eg eineg Sageg ploiglidj, bag 2ftüb=

then fei — id) toeifg eg nidjt mehr genau, aber
id) glaube: an einer $ergläl)mung — geftorben.
3ch> fpüte ben Sdjtecfen Ijeute noch, ber mit bei

biefet Nadjridjt in bie ©lieber fuhr, aber afleg

fpätere, bag Sie unb So unb Saturn unb be=

fonberg, toie biefe» ©reignig auf meinen
großen greunb getoirft, ift mir BoUftänbig aug
beut ©ebächtnig entfd)tounben; fann fein, toat
feine gamilie bamalg fcljon — ober gefdja'h eg

erft fpäter? — aug ber ©egenb toeggegogen.
So Biel aber toeifj id), baff biefeg ©rlebnig

mit bem Sudligen für ntid) Bon folgenfihtoerer
Vebeutung tourbe — bah ich babittdj einen Vlid
ing Seben tat, ben einem fünft für getoöljnlidj
erft bie reiferen 3af)*e befdjeiben. Senn mir
audj bamalg nod) lange nicht mit ber ßlarfjeit
unb SSeftimmtheit beg gereiften Vetoitfjtfeing
bie ©rfenntnig aufging, baff bag Seben Biel
©bieg gerbtidjt obet nie aufblühen lägt, toag

blühen möchte, fo toat bodj ein Schleier Bon

allen Singen gehoben, ber ihr Sefen Borbem

nicht fo flat hatte erfennen laffett.
Safj aber ein Vudliget e§ toar, ber mit

biefe ©inficht befdjette, fommt mir immer bann
toieber boppelt gum Vetoufjtfein, toenn ich

djatb Sagnerg Nibelungen I)öre. ©g ift ftdjer
ber -©runb, baff ich üoh bet leudjtenben, fieg=

haften (Seftalt eineg Siegftieb nicht aufhören
fann, mit bem I)äf3lid)ften after gtoetge, mit
jSf.ime gu fühlen!

fRcopoIiiantfdfC Äird)enfcffc.
S?on Sr. $a!oB SoB.

3. Sag gcft ber „Quattro altari". gufje beg Nefubg, ift eine Saftfal)tt Bon Nfem

gronleid)nam! Stuf ber Straffe Bon Ußortici fchen unb Sageit. Senn in Sorte ift heute bag

nad) Sorte bei ©reco, ben alten Stäbtdjen am groge geft ber quattro altari, unb afleg toag in

Rudolf Hägni: Der Bucklige. — Dr. Jakob Job: Neapolitanische Kirchenfeste. 8ö

meeren, die der Sommerwind bewegte, Blumen
in der Hand und Kränze im Haar...

Dachte oder träumte ich damals so, oder ha-
ben sich mir erst später in der Erinnerung
diese Träume an das wunderbare Jugender-
lebnis geknüpft — ich weiß es wicht. Aber das

weiß ich noch, daß ich damal mit zittrigen
Knien lind fiebrig-glänzenden Augen nach

Hause gekommen bin und daß sie Angst hatten
um mich, ich werde erkranken. So sehr über-

wog die Angst den Zorn über mein langes
Fortbleiben, daß ich nicht nur um die verdiente

Strafeherum kam, sondern noch mit besonderer

Sorge betreut und geliebkost wurde.
Am andern Tage ging es mir seltsam. Zu-

erst wollte Bitterkeit in mir aufsteigen, daß

unser großer Freund uns so hinters Licht ge-

führt hatte — daß er bei Tag über die Mäd-
cheu loszog und bei Nacht, wenn niemand es

sah, ihnen aufspielte; ich wußte jetzt, daß er uns
wenig nachfragte — aber dann siegte doch die

edlere Hälfte in mir und der ungewöhnliche
Eindruck blieb ungetrübt haften.

Seither Et mir manches klar geworden, und
ich habe insbesondere das Bibelwort verstehen
und in seiner erschütternden Gewalt erfassen ge-

lernt, das da lautet: „Ihr Eltern, reizet eure
Kinder nicht zum Zorne!" Dieser arme Buck-

lige wurde menschenscheu und mißtrauisch, m
seinen innersten Lebenskreisen gestört, weil ihm
immer wieder unübersteiglich die Mauer der

Vorurteile, der Geringschätzung, der Lieblosig-
keit den Weg verrammte.

Von jenem Tage an sah ich ihn anders als
vordem, und wenn er in der Folgezeit noch so

oft sein reines Herz verleugnete — ich ließ mich

nicht beirrein Ich wußte jetzt, welcher Empfin-
dringen er fähig war.

Von jenem Abend aber sprach ich nie mit
ihm; eine ehrfürchtige Scheu hielt mich davon

zurück. Uiid doch war es, als ob seither eine Art
tieferen, stilleren Einverständnisses zwischen

uns herrschte. Ein paar Mal hatte ich nur so

von Ferne einige versteckte Andeutungen ge-

wagt, ohne aber je Klarheit zu erlangen, ob er
mich richtig verstanden hatte. Vielleicht beruhte
dieses Entgegenkommen und Anschmiegen von

seiner Seite nur auf der erhöhten Zuneigung,
die ich ihm seither entgegenbrachte und die er
mit dem gereiften Spürsinn des Unterdrückten
rasch herausgefühlt haben mag.

Es war mir auch zuweilen, als ob sich das
Verhältnis zu der Mutter mit der Zeit etwas
gebessert hätte, man sah und hörte sie weniger
mehr streiten zusammen als früher, als ob er
aus einer geheimen Kraftquelle geschöpft hätte,
die ihn befähigte, das leidige Wesen der Mut-
ter leichter zu ertragen.

Ich weiß nicht, ob er später auch noch vor
dem Fenster des Mädchens gespielt hat, die Ge-

legenheit, ihn abermals zu belauschen, wollte
sich in der nächsten Zeit nicht wieder finden, und
dann hieß es eines Tages plötzlich, das Mäd-
chen sei — ich weiß es nicht mehr genau, aber
ich glaube: an einer Herzlähmung — gestorben.
Ich spüre den Schrecken heute noch, der mir bei

dieser Nachricht in die Glieder fuhr, aber alles
spätere, das Wie und Wo und Warum und be-

sonders, wie dieses Ereignis auf meinen
großen Freund gewirkt, ist mir vollständig ans
dem Gedächtnis entschwunden; kann sein, war
seine Familie damals schon — oder geschah es

erst später? — aus der Gegend weggezogen.
So viel aber weiß ich, daß dieses Erlebnis

mit dem Buckligen für mich von folgenschwerer
Bedeutung wurde — daß ich dadurch einen Blick
ins Leben tat, den einem sonst für gewöhnlich
erst die reiferen Jahre bescheiden. Wenn mir
auch damals noch lange nicht mit der Klarheit
und Bestimmtheit des gereiften Bewußtseins
die Erkenntnis aufging, daß das Leben viel
Edles zerbricht oder nie aufblühen läßt, was
blühen möchte, so war doch ein Schleier von
allen Dingen gehoben, der ihr Wesen vordem
nicht so klar hatte erkennen lassen.

Daß aber ein Buckliger es war, der mir
diese Einsicht bescherte, kommt mir immer dann
wieder doppelt zum Bewußtsein, wenn ich Ri-
chard Wagners Nibelungen höre. Es ist sicher

der -Grund, daß ich trotz der leuchtenden, sieg-

haften Gestalt eines Siegfried nicht aufhören
kann, mit dem häßlichsten aller Zwerge, mit
Mime zu fühlen!

Neapolitanische Kirchenfeste.
Von Dr. Jakob Job.

3. Das Fest der „Quattro altari". Fuße des Vesuvs, ist eine Wallfahrt von Men-
Fronleichnam! Auf der Straße von Portici scheu und Wagen. Denn in Torre ist heute das

nach Torre del Greco, den alten Städtchen am große Fest der quattro altari, und alles was in



Stttar in SEotre bel @reco.

ben umliegenbeit ©emeinben irgenbtoie fann,
läuft nad) bem geftort. SIBer auc£) biele Steapo=
litaner fahren ïjinauâ, ein paar ©tunben in
frommer geftlidffeit gu herbringen. greilid)
Befoirtme id), ber icf) im bollgepfropften unb
Reißen ©traßenBaßntoagen, auf ber ißlattfonn
gtoifcRen fdpuaigenben, unb raudjenbem Srtrfdfen
fteif eingefeilt fteCje, bon biefer grömmigfeit
nod)' nidit biet gu fpüren;

Seim ©iiitritt in bie ©tabt empfängt ün§
ein Buntes ©elnüfjl. Sie ©trafen finb bunfel
bon SRenfdfeti; an allen ©den, bor jeber Sar
ftetjen ©ruppen bon fdjtoaßenben Seilten, lüftüfn
fam ginängt fid) ber Srant ßinburd). ^rgenb=
lüoßer tont fdjrill ber ausgelaufene Seierfaften
eines .ftaritffells, tönt bag ©freien ber ©tra=
ßenberfäufer.

Su ben ipauptgaffen, bie nad) bem SJtarft=
plaße fid) öffnen, leuchten Bunte $irdjenfaffa=
ben. Sag finb bie „Slltäre". Quer itBer bie

@traf3en fielen mädjtige Srettergerüfte. Sßue
Sorberfeiten finb Bemalt; fpiße Sürmdfen, far=
Bige SBuppeln, romanifcfie unb gotifdje Sogen,
©äulen unb Qrnamente leuchten ung entgegen.
Son ber gerne gefeßen finb fie bon bollenbeter
plaftifdjer SBirfung unb fteUen täufdfenb reic^i

titanifct)e ®irdjenfefte.

Betoegte unb geglieberte ®ird)enfaffaben bar.
Su itfrer SIrt finb fie ibirflid)e Sunftluerfe, gu
bereu ©rfteïïitng unb Slugfdjmüdung beim aud)
Sünftterßänbe Beigetragen Raben. ©ie neßmen
bie. gange Sreite ber ©traße ein, nur linfg unb
redjtg ift ein fdjmaler Saunt gum burdfgeßen.
©tet»t mau auf ber ißiagga, fo fällt ber Sficf in
alten bier Stidjtungen auf biefe Slltäre, bie ficß
biete Steter Rod) erßeBen. Sa fteßt ein tiirfi=
fdjeê Stinaret, bort eine maurifdje $trcße mit
roten kuppeln, ßier ein Baroder ^ircßenbau.
Sie ^ünftlcr Raben ißrer Saufreubigfeit feine
Qügel gegogen unb fcßmelgen in allen gönnen
unb alten ©tilen.

Sier foldjer Slltäre inaren eg urfprünglidj,
bie SaBit für Saßt. gum gronletdjnamgfefte in
ben Ipauptftraßen aufgebaut tourben, bie groin
ten bem SRarftpIaße gugefeßrt. Saßer ber
Stame beg gefteg: Quattro altari. Su neuerer
geit finben fid) foliée Sauten aud) in ben
Stebenftraßen, unb ißre gaßl ift bafjer um ein
Bebeutenbeg geftiegen. llnb neben biefen ipaitpü
altären finb überall am SBege fleine ©tationen
mit plaftifcßen, figurenreidjen Sarftetlungen
irgenb einer Biblifd)en ©gene, bie fid) bor einem
gemalten tpintergrunbe abfpielt. llnb bag

gange ift mit gaßnen, Silbern, bergen, Bunten
Seppidjen, farbigen Südjern, leudjtenben SIu=
menfträußen auggefcßmitdt.

Sor ben tpguptaltären ift in ber ©traße
ber reinfte Stuinengarten. Slug bunfler ©rbe
finb runbe Seete aufgefcßüttet, ßerrliclje 31gale=

en leuchten aug ißnen, fauBere J^ieglnege um=
geben fie unb trennen fie bon anbern. Ilm fie
ßerum fteïjeix ©efäge mit iuäd)tigen Slumen»
ftränßen, Vilbel mit Valuten unb SorBeerBäunn
cßen. ©ogar fleine ©pringBrunnen finb ange=
legt, bie bie Seete mit einem feinen @prüß=
regen übergießen.

21m Unterbau ber Slltäre, über teppicRBeIeg=
ten ©titfen Rangen große ÖIBilber, in IeBßaf=
ten garben unb nidfit oßne ©efcßntad gemalt,
©genen aug bent SeBen beg Iperrn barftetlenb:
bie ©rablegung, bie ©rfdfeinung bor ben

©ntaugfüngern, bor ben grauen. Sie großen
italienifdjen ®ird)enmaler Raben ben nidft un=
gefdjidten Stadjaßinern alg Sorbilber gebient.

Slltäre unb ©ärten finb burd) Sarrifaben
aBgefperrt unb toerben betoadjt, um Sefd)äbi=
gungen gu berpinbern. Senn um bie Slnlagen
ßeruiu brängt fid) baê Soif in biißten Staffen,
fchaitfreubig unb anbadjtêboll. Son Slltar gu
Slltar .Belnegt fid) ein ©trom Bon SRenfdfen. ber

Altar in Torre del Greco.

den umliegenden Gemeinden irgendwie kann,
läuft nach dem Festart. Aber auch viele Neapo-
litaner fahren hinaus, ein paar Stunden in
frommer Festlichkeit zu verbringen. Freilich
bekomme ich, der ich im vollgepfropften und
heißen Straßenbahnwagen, auf der Plattform
zwischen schwatzenden, und rauchenden Burschen
steif eingekeilt stehe, van dieser Frömmigkeit
noch nicht viel zu spüren.

Beim Eintritt in die Stadt empfängt uns
eilt buntes Gewühl. Die Straßen find dunkel
von Menschen; an allen Ecken, vor jeder Bar
stehen Gruppen von schwatzenden Leuten. Müh-
sam zwängt sich der Tram hindurch. Irgend-
woher tönt schrill der ausgelaufene Leierkasten
eines Karussells, tönt das Schreien der Stra-
ßenverkäufer.

In deit Hauptgassen, die nach dem Markt-
Platze sich öffnen, leuchten bunte Kirchenfassa-
den. Das sind die „Altäre". Quer über die

Straßen stehen mächtige Brettergerüste. Ihre
Vorderseiten sind bemalt; spitze Türmchen, far-
lüge Kuppeln, romanische und gotische Bogen,
Säulen und Ornamente leuchten uns entgegen.
Von der Ferne gesehen sind sie von vollendeter
plastischer Wirkung und stellen täuschend reich

litauische Kirchenfeste.

bewegte und gegliederte Kirchenfassaden dar.
In ihrer Art sind sie wirkliche Kunstwerke, zu
deren Erstellung und Ausschmückung denn auch

Künstlerhände beigetragen haben. Sie nehmen
die ganze Breite der Straße ein, nur links und
rechts ist ein schmaler Raum zum durchgehen.
Steht man auf der Piazza, so fällt der Blick in
allen vier Richtungen auf diese Altäre, die sich

viele Meter hoch erheben. Da steht ein türki-
sches Minaret, dort eilte maurische Kirche mit
roten Kuppeln, hier ein barocker Kirchenbau.
Die Künstler haben ihrer Baufreudigkeit keine

Zügel gezogen und schwelgen in allen Formen
und allen Stilen.

Vier solcher Altäre waren es ursprünglich,
die Jahr für Jahr zum Fronleichnamsfeste in
den Hauptstraßen aufgebaut wurden, die Fron-
ten dem Marktplatze zugekehrt. Daher der
Name des Festes: Quattro altari. In neuerer
Zeit finden sich solche Bauten auch in den
Nebenstraßen, und ihre Zahl ist daher um ein
bedeutendes gestiegen. Und neben diesen Haupt-
altären sind überall ant Wege kleine Stationen
mit Plastischen, figurenreichen Darstellungen
irgend einer biblischen Szene, die sich vor einem
gemalten Hintergrunde abspielt. Und das

ganze ist mit Fahnen, Bildern, Kerzen, bunten
Teppichen, farbigen Tüchern, leuchtenden Blu-
mensträußen ausgeschmückt.

Vor den Hguptaltären ist in der Straße
der reinste Blumengarten. Aus dunkler Erde
sind runde Beete ausgeschüttet, herrliche Azale-
en leuchten aus ihnen, saubere Kieswege um-
geben sie und trennen sie von andern. Um sie

herum stehen Gefäße mit mächtigen Blumen-
sträußen, Kübel mit Palmen und Lorbeerbäum-
chen. Sogar kleine Springbrunnen sind ange-
legt, die die Beete mit einem feinen Sprüh-
regen übergießen.

Am Unterbau der Altäre, über teppichbeleg-
ten Stufen hangen große Ölbilder, in lebhaf-
ten Farben und nicht ohne Geschmack gemalt,
Szenen aus dem Leben des Herrn darstellend:
die Grablegung, die Erscheinung vor den

Emausjüngern, vor den Frauen. Die großen
italienischen Kirchenmaler haben den nicht un-
geschickten Nachahmern als Vorbilder gedient.

Altäre und Gärten sind durch Barrikaden
abgesperrt und werden bewacht, um Beschädi-

gungen zu verhindern. Denn um die Anlagen
herum drängt sich das Volk in dichten Massen,
schaufreudig und andachtsvoll. Von Altar zu
Altar bewegt sich ein Strom von Menschen, der
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immer größer toirb, benn jeber Stain, jeber
Qug Bringt neue Befudjet.

Sie Sirdjen fteljeit bout frühen Biotgen bië

gunt fgäten Stbenb offen, unb bittdj ifjte Sore
btüdt unb briiitgt ber Soggelftront ber ®om=
menben unb ©e'fjeuben. Sludj I)iet finb bie
SÜtäre feftlidj gefcEjmücKt, aitclj an iîjren ©tufen
ieudjtct Bjefle Bluutengradjt. IXnb auf bent

^itdjenboben ïjaben gefcfjicïte ipönbc au§ 5ötii=

ten unb blättern, au§ grünem Btooê unb far=
Bigen ©teiitdjen Seggidje Ijingegaüßert mit
inofaiïartigen, betBIitffenb gefdjidten Sarfteü
lungen. Stande nehmen fid) mie toitflidje ©e=

niälbe au§.
SOXag fid) in ben ®itc(jen unb Bei ben Stttüren

ba§ Boll nod).fo briingen, nod) biet größer, biet
Bunter ift baê ©etoüljl auf ber Sßtagga. ipier
inöd)ie man bergeffeit, bafg e§ ein ^irdjenfeft ift,
fo toeltlirîj get)t eê git. Bube fteïjt ait Bube,
$änbler an Sembler, ipaugtfcidjlidj finb eë

glnar ©tftifdjungeit, bie feilgeboten merben.

gebet ruft fie auë, feber fudjt ben anbern gu
übertönen. Batürlid) feljlt baê Druffel nicïjt,
beffen Drgel mitten int ©emnfjl ïreifdjenb iljre
©timrne erfjebt, beffen ©locîe fdjiuetternb fdjaïït,
fel)lt nid)t baê ©trafgenïlabier, baë ben neueften
©djlager herunter fiant, unb feïjlt bor allem
baê ^afperlittjeater nicfjt, bie größte SuftBar=
îeit ber Einher. Unb bie DBeitge ift erregt, er=

ïjiigt, fro'I) unb erlebniêbutftig.
gdj burcfjfdjreite baë Bunte ©etoitljl unb

luanbere bitrd) bie Heilten ©äffen gegen baê
Bîeet hinunter,, too and) einer biefer Slltiire
ftetjt. gu feiner Beritten ertiebt ficfj ber Bug
eine» auf ben ©anb gegogenen Saftfdjiffeë.
Qtoifcfjeit il)m unb bent Stltar leudjtet bie Blatte

glut. ôiet ift eê fti'II, toenn Btehfdjèn ba toa=

ren, fo faberi fie fid) alle gegen ben ipaugtglai)
betloten. gaft einfant ftetjt baë Bautoetï ba
mit feinem borgelagerten Blumengarten. Sie
©trafge fteigt in einer Stegge gu ifjiu unb bem
IDIeet hinunter. Sluf ifr ïniet eben ein junger
Btöndj in ber Braunen ^utte ber Slagugiuct in
tiefeê ©innen berfunïen, ben gefdjölten SBam

berftab auf bie ©tufen gelegt, Blöiglid) fdjneïït
er auf toie eine ©erte, toirft bie Sltnte in bie

Suft unb fte'fjt îetgengerabe ba, bie Singen
fdjtoätmetifdj gunt Slltare erfoBen. Unb über
ben ißlatg fdjaüt feine ©timme, bot! unb tooï)I=
tönenb toie baê Braufeit einer Drgel. ©eilte
Bebe ftrömt in Breiter gütle, ba ift fein @tof=

!en, fein ©udjeit. ©ie ift eilte glüljenbe Sob=

greifung ber Btabonna. ipat er bergeffeit, baff

Slltar in Storre bei @reco.

gtonleidjnam, alfo ber Sag beë ipettn ift? SBie

©lodenfdjläge Ijallen feine Slntufungen ber

„Bfrma bel mare". SBie ©efang fliefft eê bon
feinen Siggen, feine ©eftalt Bebt, bie ipänbe git=

tern, man füfjlt feinen ipergfdjfag unter ber
®utte. Bafdj famiuelt fid) um i'tjn ein ipaufe
anbiidjtigen Bolfeë, auë allen Käufern, bon
ber ©trafge laufen fie ïjerBei; Einher bor allein,
fdjmulgige ©affenjugenb in gerfdjliffenen $Hei=

bern, aber audj grauen unb Btäbdjen, ber
Müde entlaufen, laufdjen ben glül)enben 9Bor=

ten unb ber großen ©ebärbe. Sagu ift ber

Blond) ein I)üBfd)er Bitrfdje, boggelt toert, iljm
gugulgören. gn aitbadjtêbolïet ©djett umfteljen
fie il)ii, gaffen nadj iïjm mit toitnberfüdjtigen
Singen unb offenem Bîunbe. ginntet botter
tönt feine Bebe, ift toie ein Bîeeteêtaufdjen,
ïommt toogenb unb branbenb baljer, bereBBt,

frîjtoilït toieber an. ©d)toei^ ftefjt auf feiner
©tirne. (Sr I)at ben SBanberftab ergriffen, I)ebt
il)it Bodfi in bie Suft unb ftel)t in Bergitdung ba,
alë ob ber Rimmel fid) öffnen, unb er felbft
auffahren ntüfgte gitr einigen ©emeinfdjaft mit
ber Bîabonna. Unb jälj Bricht feine Bebefuge
ab; er finît gufamntcn, toifd)t fidj baë erijiigte
©efit^t, Beugt fein .'ünie bot bem SHtar unb ift
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immer größer wird, denn jeder Tram, jeder
Zug bringt neue Besucher.

Die Kirchen stehen vom früheil Morgen bis
Zum späten Abend offeil, und durch ihre Tore
drückt und drängt der Doppelstrom der Kom-
nienden und Gehenden. Auch hier sind die

Altäre festlich geschmückt, auch an ihren Stufen
leuchtet helle Blumenpracht. Ilnd auf dem

Kirchenboden haben geschickte Hände aus Blü-
ten und Blättern, aus grünem Moos und far-
bigeii Steinchen Teppiche hingezaubert mit
mosaikartigen, verblüffend geschickten Darstel-
lungen. Manche nehmen sich wie wirkliche Ge-
niälde aus.

Mag sich iil den Kirchen und bei den Altären
das Volk noch, so drängen, noch viel größer, viel
bunter ist das Gewühl auf der Piazza. Hier
möchte man vergessen, daß es ein Kirchenfest ist,
so weltlich geht es zu. Bude steht an Bude,
Händler an Händler. Hauptsächlich sind es

zwar Erfrischungen, die feilgeboten werden.
Jeder ruft sie aus, jeder sucht den andern zu
übertönen. Natürlich fehlt das Karussel nicht,
dessen Orgel mitten im Gewühl kreischend ihre
Stimme erhebt, dessen Glocke schmetternd schallt,
fehlt nicht das Straßenklavier, das den neuesten
Schlager herunter haut, und fehlt vor allem
das Kasperlitheater nicht, die größte Lustbar-
keit der Kinder. Und die Menge ist erregt, er-
hitzt, froh und erlebnisdurstig.

Ich durchschreite das bunte Gewühl und
wandere durch die kleinen Gassen gegen das
Meer hinunter, wo auch einer dieser Altäre
steht. Zu seiner Rechten erhebt sich der Bug
eines auf den Sand gezogenen Lastschiffes.
Zwischen ihm und dem Altar leuchtet die blaue
Flut. Hier ist es still, wenn Menschen da wa-
reu, so haben sie sich alle gegen den Hauptplatz
verloren. Fast einsam steht das Bauwerk da
mit seinem vorgelagerten Blumengarten. Die
Straße steigt in einer Treppe zu ihm und dem
Meer hinunter. Auf ihr kniet eben ein junger
Mönch in der braunen Kutte der Kapuziner in
tiefes Sinnen versunken, den geschälten Wan-
derstab auf die Stufen gelegt. Plötzlich schnellt
er auf wie eine Gerte, wirft die Arme in die

Luft und steht kerzengerade da, die Augen
schwärmerisch zum Altare erhoben. Und über
den Platz schallt seine Stimme, voll und Wohl-
tönend wie das Brausen einer Orgel. Seine
Rede strömt in breiter Fülle, da ist kein Stok-
ken, kein Suchen. Sie ist eine glühende Lob-
preisung der Madonna. Hat er vergessen, daß

Altar in Torre del Greco.

Fronleichnam, also der Tag des Herrn ist? Wie
Glockenschläge hallen seine Anrufungen der

„Maria del mare". Wie Gesang fließt es von
seinen Lippen, seine Gestalt bebt, die Hände zit-
tern, man fühlt seinen Herzschlag unter der
Kutte. Rasch sammelt sich um ihn ein Haufe
andächtigen Volkes, aus allen Häusern, von
der Straße laufen sie herbei l Kinder vor allem,
schmutzige Gafsenjugend in zerschlissenen Klei-
dern, aber auch Frauen und Mädchen, der
Küche entlaufen, lauschen den glühenden Wor-
ten und der großen Gebärde. Dazu ist der
Mönch eiil hübscher Bursche, doppelt wert, ihm
zuzuhören. In andachtsvoller Scheu umstehen
sie ihn, gaffen nach ihm mit wunderfüchtigen
Augen und offenem Munde. Immer voller
tönt seine Rede, ist wie ein Meeresrauschen,
kommt wogend und brandend daher, verebbt,
schwillt wieder an. Schweiß steht auf feiner
Stirne. Er hat den Wanderstab ergriffen, hebt
ihn hoch in die Luft und steht in Verzückung da,
als ob der Himmel sich öffnen, und er selbst

auffahren müßte zur ewigen Gemeinschaft mit
der Madonna. Und jäh bricht seine Redefuge
ab; er sinkt zusammen, wischt sich das erhitzte
Gesicht, beugt sein Knie vor dem Altar und ist
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plöiglidj mit eiligen ©^ritten in einer (Seiten»
gaffe berfdjmunbert. ©aë SSoIî ftaunt ihm nad),
toie einer itBerirbifdjen ©rfdjeiitung. ^dj Iran»
bere loeiter in ber Stabt umfier, Begegne ihm
aber nicfjt mehr. 3Bie ber SIBettb herein finît,
flammen überall ungültige Sinter auf. Sitte
Straffen ftnb bon Sogen üBerfpaitnt, an benen
Sampett in allen garBett aufglühen, ©ie Stttäre
fielen bon magifdjem Sickte üBergoffen. ®ie
garBenpradft ber Blumengärten erlifc^t ob ber
Sidjterfittte, bie auf fie IferaB ftrömt.

SBie idj mit ber StraffenBafm heimfahren
mill, gibt eS bor bem Stäbtdjen einen langen
unfreimittigen galt. ©ine Brogeffion burd)»
gieljt bie Strafen. Sie ift gang auf fdjmarg,
Blau unb meifg geftimmt. ®ie borberften 3Mn=
ner — grauen finb feine babei — tragen gu
einer SIrt meiffent ©horfjemb einen furgen
fdjmargen ÜBertourf, ber bei ben Ineiter Lintert
ge|enben Blau ift. Sei allen ift er reich mit
©olb Befticft, fo baff buret) ben gangen gug ein
fefflidjeê ©efunfel geht, Sludf bie bieten Mta»
Ben, bie fingenb mitzureiten, miliiärifch bon
einem größeren Surigen angeführt, tragen gu
furgen fctjmargen gofen eine SIrt blauen Smea»
ter unb ein BlaueS Sarett. Sie fetjen recljt ele»

gant unb abrett barin auê, um fo rne'hr als fie

alle toeiffe ganbfdjuhe tragen. ®aë gange Sitb
mirft überaus harmonifdj. Sftidj erbarmen nur
bie fleinert BitBdfeit, bie im guge mitgeben,
riefige Slumenforbe bor fid) heriragenb, bereit
Saft fie faft erbrüeft. 3Kan fie£)t eê einigen ait,
baff fie fetjr mübe unb nicfjt meit bom SBeinen
entfernt finb, mögen fie borîj fdjon lange, fefjr
tauge gelaufen fein.

Son Qeit gu Qeit erfetjeint im Quge eine
mächtige Mrdjenfahne, breieefig, bie unteren
©nben ait bunten Schnüren bon Knaben ge»
halfen unb fo baS galjnentucfj ftraff gegogen.
Sn baS Singen ber Buhen, baS SBirbetn ber
©rommein, bag Stafen ber ©rompeten tönen
bie harten ©locfenfilage ber Mrdjen, aBgerif»
fen unb unmelobifd), toie ber Mang ber italie»
ltifd^en Mrdjenglocfen unferen, an norbifdjeS
©eläute getoopnten Oljren immer tönen toitt.

äßotft eine t>aIBe Stunbe mährt ber Bor»
Übergang ber ifkogeffiott, enblid) ift bie leigte
galjne, bie letgte Mjrperfdjaft borfiei gegogen,
unb ber ©ram fann feine galjrt fortfeigen. Slug
ber Stabt fdjlagen bertorene Mange beS gefteê
an itttfer SDï>r, bort geljt in ber erleuchteten
©unfeltjeit baê ©reiben loeiter, Ifeiff unb er»
regt, mit böttiger Eingabe.

Gtchfoerlangen.
Siegt nicht bie S turne fich ber Sonne 3U? Sie fud)t öurch Sieingeröü unb gelfenfchict)t,
3m Urbrang, ootter Sichtoertangen, S3ie fdjlanke SIrme ftnb bie ©riebe,
©en Quell ber firaff ftdj eingufangen, ©te fie enfgegentjebf ber grofeen ßiebe,
©et)nf fie fid) unabläfftg ohne But). Unb trunken öffnet fie ben £te!cf) bem Sicht.

So hebe, £>er3, auch bu bid) aus ber Saft
©er Sorgen. Spatle afle Schollen,
9Itii benen Sot unb Bäk bich becken motten,
3m Urbrang beiner Sehnfucflt nach ber irraft.

®er 6ieg öer
3}on Ingenieur

Seit ber ©inführurtg beê BuitbfunfS hat
baê Stubium ber tut BabioberfeljrSbienft Bis»
her recht bernadjläffigten fogenannten „furgen"
SBetten unter 500 Steter Sänge bie intereffan»
teften ©rfenntniffe gutage geförbert. Sauen
braudjte g. S. bisher gur Überfenbung eines
©etegrammS bon Sertin Bis Buenos SlireS auf
SBette 18,000 Bieter mehr als 1000 Miomatt
©nergie unb Senbeantennen bott bieten Mio»
meiern Sänge auf faft 300 Bieter hohen

Sofyonnn «Siebet.

frühen 'JöeUe.
Otto ®appelmatjer.

Staffen. 316er feit einigen äBocfjeit ftetft bort
auch ein fteiner fogenannter „^urgmettenfen»
ber" mit faum 20 Miomatt unb einer nur
einige 10 Steter hohen SIntenne bon girfa 30
Bieter Sänge. iytt ber Qeiturtg ftanb bann gu
lefen: „Bauen fenbet jeigf mit ber 26=BIeter=
SBette nach SueitoS SlireS unb Braucht nur 20
Miomatt ©nergie."

SBaS fottett mir baBei bettfett? SSon 18,000=
fttceter=S[Bette auf 26 ttnb bon 1000 Miomatt auf
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plötzlich mit eiligen Schritten in einer Seiten-
gasse verschwunden. Das Volk staunt ihm nach,
wie einer überirdischen Erscheinung. Ich wan-
dere weiter in der Stadt umher, begegne ihm
aber nicht mehr. Wie der Abend herein sinkt,
flammen überall unzählige Lichter auf. Alle
Straßen sind von Bogen überspannt, an denen
Lampen in allen Farben aufglühen. Die Altäre
stehen von magischem Lichte Übergassen. Die
Farbenpracht der Blumengärten erlischt ob der
Lichterfülle, die auf sie herab strömt.

Wie ich mit der Straßenbahn heimfahren
will, gibt es vor dem Städtchen einen langen
unfreiwilligen Halt. Eine Prozession durch-
zieht die Straßen. Sie ist ganz aus schwarz,
blau und weiß gestimmt. Die vordersten Män-
ner — Frauen sind keine dabei — tragen zu
einer Art weißem Chorhemd einen kurzen
schwarzen Überwurf, der bei den weiter hinten
gehenden blau ist. Bei allen ist er reich mit
Gold bestickt, so daß durch den ganzen Zug ein
festliches Gefunkel geht. Auch die vielen Kna-
ben, die singend mitschreiten, militärisch von
einem größeren Jungen angeführt, tragen zu
kurzen schwarzen Hosen eine Art blauen Swea-
ter und ein blaues Barett. Sie sehen recht ele-

gant und adrett darin aus, um so mehr als sie

alle weiße Handschuhe tragen. Das ganze Bild
wirkt überaus harmonisch. Mich erbarmen nur
die kleinen Bübchen, die im Zuge mitgehen,
riesige Blumenkörbe vor sich hertragend, deren
Last sie fast erdrückt. Man sieht es einigen an,
daß sie sehr müde und nicht weit vom Weinen
entfernt sind, mögen sie doch schon lange, sehr
lange gelaufen sein.

Von Zeit zu Zeit erscheint im Zuge eine
mächtige Kirchenfahne, dreieckig, die unteren
Enden an bunten Schnüren von Knaben ge-
halten und so das Fahnentuch straff gezogen.
In das Singen der Buben, das Wirbeln der
Trommeln, das Blasen der Trompeten tönen
die harten Glockenschläge der Kirchen, abgeris-
sen und unmelodisch, wie der Klang der italie-
nischen Kirchenglocken unseren, an nordisches
Geläute gewohnten Ohren immer tönen will.

Wohl eine halbe Stunde währt der Vor-
Übergang der Prozession, endlich ist die letzte
Fahne, die letzte Körperschaft vorbei gezogen,
und der Tram kann seine Fahrt fortsetzen. Aus
der Stadt schlagen verlorene Klänge des Festes
an unser Ohr, dort geht in der erleuchteten
Dunkelheit das Treiben weiter, heiß und er-
regt, mit völliger Hingabe.

Lichkverlangen.
Biegt nicht die Blume sich der Sonne zu? Sie sucht durch Steingeröll und Felsenschicht,
Im Urdrang, voller Lichtverlangen, Wie schlanke Arme sind die Triebe,
Den Quell der Kraft sich einzufangen, Die sie enkgegenhebt der großen Liebe.
Dehnt sie sich unablässig ohne Ruh. Und trunken öffnet sie den Kelch dem Licht.

So hebe, Kerz, auch du dich aus der Saft
Der Sorgen. Spalie alle Schollen,
Mil denen Not und Kah dich decken wollen,
Im Urdrang deiner Sehnsucht nach der Kraft.

Der Sieg der
Von Ingenieur

Seit der Einführung des Rundfunks hat
das Studium der un Radioverkehrsdienst bis-
her recht vernachlässigten sogenannten „kurzen"
Wellen unter 500 Meter Länge die interessan-
testen Erkenntnisse zutage gefördert. Nauen
brauchte z. B. bisher zur Übersendung eines
Telegramms von Berlin bis Buenos Aires auf
Welle 18,000 Meter mehr als 1000 Kilowatt
Energie und Sendeantennen von vielen Kilo-
Metern Länge auf fast 300 Meter hohen

Johanna Siebel.

kurzen Welle.
Otto Kappelmayer.

Masten. Aber seit einigen Wochen steht dort
auch ein kleiner sogenannter „Kurzwellensen-
der" mit kaum 20 Kilowatt und einer nur
einige 10 Meter hohen Antenne von zirka 30
Meter Länge. In der Zeitung stand dann zu
leseil: „Nauen sendet jetzt mit der 26-Meter-
Welle nach Buenos Aires und braucht nur 20
Kilowatt Energie."

Was sollen wir dabei denken? Von 18,000-
Meter-Welle aus 26 und von 1000 Kilowatt auf
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